
Knastkämpfe im Italien der 1970er und Anfang der 1980er Jahre- Teil I

Mit diesem Text werden wir uns mit der Geschichte der Knastkämpfe in Italien in 
den 1970er beschäftigen. Dafür werden wir einen kurzen  geschichtlichen 
Überblick über die gesellschaftlichen Entwicklungen  geben, deren 
Klassenkämpfe und Organisierungen, sowie den daraus resultierenden  
Auseinandersetzungen in den Gefängnissen.

In der  Mitte der 1960er Jahren entwickelte sich in den USA ein gesellschaftlicher 
Aufbruch, der die ganze Welt erfassen sollte, so auch in Italien. Diese Bewegung 
die in Europa  ihren Höhepunkt  im Pariser Mai 1968 fand wird heute als ´68er 
bezeichnet. Durch die Ablehnung des Vietnamkrieges verbreitete sich das 
Bewusstsein über die Notwendigkeit einer radikalen Gesellschaftskritik, die auf 
der ganzen Welt unterschiedliche Widerstandsformen hervorbrachte. Die 
Bewegungen in Aufbruch hatten auch in Italien das gemeinsame Prinzip der 
Ablehnung von Autorität und Macht der Herrschenden, somit einen gemeinsamen
Feind. In den Schulen und Universitäten kritisierten die Schüler und Studenten die
Vorurteile der Lehrer, sowie den Aufbau und die Ausrichtung der Lehrpläne und 
Institutionen. In den Fabriken kämpften die Arbeiter gegen ihre Ausbeutung und 
verweigerten die Arbeitsnorm. Auch die Rolle der Frau und ihre Bevormundung 
durch den Mann wurden kritisiert. Die gemeinsamen Ziele aller Teile dieser 
Bewegung war die Verbesserung der Gesellschaft unter dem Prinzip der 
Gleichheit und Partizipation von allen an Entscheidungen, der Eliminierung von 
gesellschaftlicher Unterdrückung und Rassendiskriminierung. Es rebellierten 
natürlich auch die Gefangenen(die Gefängnisse wurden in Italien noch wie zur 
Zeit des Faschismus geführt), welche neben Verbesserungen der 
Knastbedingungen das Recht auf Versammlungen forderten. Sie wollten 
Kommissionen, welche die gesamte Aktivität in den Gefängnissen überwachen 
sollten. Es wurden Besuche ohne Einschränkungen gefordert, die Abschaffung der
Zensur, das Recht auf sexuelle Beziehungen und vieles mehr.

Es entwickelte sich auch in Italien, was weltweit  als „neue linke“ (NEW LEFT) 
bekannt wurde, eine radikale Linke  für die es sehr wichtig war, sich auf die 
Kämpfe in der dritten Welt zu beziehen, auf die Revolutionen im  arabischen 
Raum, in Asien, Afrika, Süd- und Mittelamerika . 

Am 24. Januar 1966 wurde in Trento zum ersten Mal durch Soziologie Studenten  
eine Italienische Universität besetzt. Die Besetzungen und Proteste häuften sich 
in ganz Italien. Die Studenten kritisierten die „Barone“,  ihre Dozenten und 
forderten kostenlosen Unterricht für alle (im Besonderen für Jugendliche aus 
ärmeren Familien). In der Fakultät in Trento war es nicht möglich auch nur einen 
Kurs durchzuführen da diese dauerhaft besetzt war.

1969 begann eine Welle von großen und kleinen Streiks  in den Fabriken, welche 
sich mit der Bewegung der Studenten verschmolz. Es ging also von 
Studentenprotesten, die zum größten Teil von den bürgerlichen Medien ignoriert 
wurden,  zu Forderungen der ArbeiterInnen. Die Anwesenheit von jungen 
ArbeiterInnen  an der Seite der StudentInnen charakterisierte die italienische 
68er Bewegung. Im Allgemeinen herrschten viel Solidarität und Austausch, weil 



die StudentInnen verstanden, dass die Lebensbedingungen der ArbeiterInnen 
morgen die ihrigen sein würden.

Ende November 1968 gingen 3000 Landarbeiter auf die Straße, um neue 
Arbeitsverträge zu fordern. Schon nach zwei Tagen wurden während dieser 
Auseinandersetzungen 2 Arbeiter ermordet, als die Polizei auf eine 
Straßenblockade schoss. Vier Monate danach , ging die Bevölkerung in 
Battipaglia auf die Straße um Arbeitsplätze zu fordern. Während eine Delegation 
nach Rom ging, um mit dem Wirtschaftsminister zu verhandeln, entwickelten sich
in der Stadt Kämpfe mit der Polizei, bei der der Typograf Carmine Citro sowie die 
Lehrerin Teresa Ricciardi starben.

Diese Kämpfe in Battipaglia hatten die Erneuerung von 32 Arbeitsverträgen als 
Forderung, sowie einheitliche Verträge mit höheren Löhnen und einer Verkürzung 
der Arbeitszeit. Zum ersten Mal war die Welt der StudentInnen und ArbeiterInnen 
vereint, seit dem Beginnen der Kämpfe mit einheitlichen Positionen zum Thema  
Arbeit. Gemeinsam entwickelten sie immer radikalere Auseinandersetzungen, in 
manche fallen streifen diese sogar den Aufstand wenn man die Fakten und 
Forderungen analysiert.

Die offiziellen Gewerkschaften wurden durch die radikalen Forderungen und 
Praxis der autonom arbeitenden Comitati unitari di base CUB (Vereinte Basis 
Komitees) stark beeinflusst , welche gleiche Löhne für alle FabrikarbeiterInnen  
forderten, nach dem Prinzip das alle „Mägen gleich sind“ ohne Unterschiede 
unabhängig der Stellung der einzelnen ArbeiterInnen im Betrieb. Der Profit wurde
als ein Betrug angesehen, die Effizienz als ein Komplott, aber die Faulheit und 
Sabotage wurden als berechtigten Schlag gegen die kapitalistische Logik 
verstanden. In den Fabriken wurde die Stimmung für alle Dirigenten, Vorarbeiter 
und Anscheißer für diese unaushaltbar, da sie sich eingeschüchtert und bedroht 
fühlten. Es wurde allgemein mehr „krank“ gefeiert und es häuften sich die 
Episoden von Sabotage, Einschüchterung und Gewalt gegen Fabrikeigentum, 
Bosse und Vorgesetzte. Eines dieser Episoden passierten zum Beispiel am 29. 
Oktober 1969 bei Fiat in Turin. Eine große Gruppe streikender , mit Eisenstangen 
und Knüppeln bewaffnet , zerstörte die Montagebänder sowie den 
Karosseriebereich und die Mensa in der Niederlassung  Mirafiore. 

Anders als in anderen europäischen Ländern ebbte in Italien diese Bewegung 
nicht ab, sondern es entwickelten sich in den darauf folgenden 20 Jahren 
intensiver Klassenkämpfe, in denen laut vieler historischer Analysen die  Gruppen
organisierter ProletInnen den italienischen Staat nahe an den Bürgerkrieg 
führten.

Da Staat und Kapital auf die berechtigten Forderungen der Unterdrückten mit 
Entlassungen und Repressionen bis hin zu staatsterroristischen Massakern 
antworteten, begannen viele ArbeiterInnen sich in klandestinen und bewaffneten 
Gruppen zu organisieren und den Kampf gegen Bosse und Unterdrückungsorgane
offensiv zu führen.



Eine der berühmtesten Ausdrücke dieser Entwicklung war die Entstehung der  
Brigate Rosse (Rote Brigaden),  welche sich an Lateinamerikanischen 
Stadtguerillakonzepten wie des „beiße und fliehe“ oder „treffe einen und erziehe 
tausende“ orientierten, unbeliebte Chefs entführte und diese an den Werkstoren  
vor Arbeitern zur Schau stellte. 

Als der PCI (Italienische kommunistische Partei) 1973 begann ein Projekt der 
Annährung an Sozialisten und Konservative durchzuführen, bekannt als 
„historischer Kompromiss“, betrachteten viele AktivistInnen der Italienische 
Linken dies als Verrat am  Proletariat und der Revolution. Dadurch schlossen sich 
noch mehr ProletInnen der revolutionären Bewegung an und kämpften  gegen 
das System. Der Weg zum bewaffneten Kampf wurde für viele zu einer konkreten 
Option.

 Die Bewegung theoretisierte die absolute Verweigerung der Arbeit (mit Begriffen 
wie „Enteignung“, „selbständiges Preisedrucken“, “Besetzung“ und 
„proletarischer Einkauf“) und hatten  den PCI und die offiziellen Gewerkschaften 
als zusätzliche Feinde.

Doch wie gesagt waren die Roten Brigaden (mit ihren Abspaltungen) nur die 
größte und am längsten operierende bewaffnete Gruppe. Es entwickelten sich in 
ganz Italien über den Zeitraum zwischen 1970 und 1980 über  50 bewaffnete 
Gruppen, die manchmal über Jahre, mal nur mit ein paar Aktionen gegen die 
Unterdrücker kämpften. Die Themen waren dabei vielschichtig und reichten vom 
Kampf gegen Heroin in den proletarischen Vierteln, bis hin zu Enteignungen von 
Banken, um die Revolution zu finanzieren und vieles mehr. Die Italienischen 
ProletarierInnen ließen es zu dieser Zeit anständig  krachen.

Knastkampf ist Klassenkampf

Die Gründe der enormen Intensität der Knastkämpfe im Italien der 1970er Jahre 
basierten auf vielen Faktoren. Zum einen waren es die unmenschlichen 
Knastbedingungen, die seit dem Faschismus herrschten, zum anderen waren es 
die Freiheitsideale, welche die 68er- Bewegung in der Gesellschaft verankert 
hatte. Diese ergriffen nämlich auch die Gefangenen,  wodurch sie die 
kapitalistische Gesellschaft, die sie in Gefängnisse steckte erst hinterfragten 
dann bekämpften. 

Viele Verhaftete der kämpfenden Gruppen brachten zusätzlich ein stark 
artikuliertes Klassenbewusstsein hinter die Mauer und eine Bereitschaft für die 
Organisierung und den Kampf. Hier trafen sie auf all jene,  die in der Kriminalität 
die Flucht vor den Lebensbedingungen fanden,  die der Kapitalismus für sie 
vorgesehen hatte, oder einfach gezwungen waren illegal zu leben.

 Daraus entwickelten sich Selbstorganisierungen,  mit denen sich die Gefangenen
selbst bildeten, aber auch schützten und  Aufstände planten bzw. durchführten. 
Zwei der  größten Aufstände waren die auf der GefängnisInsel Asinara (das erste 
Knastprojekt um die revolutionären Gefangenen zu brechen), sowie der im 
Sondergefängnis  in Trani, am 29. Dezember 1980. Dieser Aufstand wurde durch 
bewaffnete Sondereinheiten von Polizei und Militär beendet. Diese misshandelten



nicht nur die Gefangenen, sondern  schlugen auch die als Geiseln gehaltenen 
Wärter. 

Die ersten Massenkämpfe von Gefangenen ereigneten sich im April 1969. Diese 
hatten sich bereits  seit 1967 durch isolierte und  friedliche  Mobilisierungen 
angekündigt (Sitzblockaden, passiver Widerstand, Arbeitsverweigerungen, 
Hungerstreikes …etc.) und explodierten dann in den meisten Knäste auf der 
ganzen Halbinseln, von Turin über  Palermo bis nach Mailand, Genua, Florenz, 
Rom und Neapel.

Zu dieser Zeit war es für neue Insassen, wenn sie die Gefängnisse betraten als 
würden sie eine Zeitmaschine betreten. Draußen die Zeit des ökonomischen 
Booms der 1960er und 1970er, im Gegensatz dazu  das mittelalterliche 
Knastregime. Das ist auch der Grund warum die Kämpfe in den Knästen der 
großen Metropolen explodieren. 

Die auf die Zerstörung der Knäste 1969 folgende Aufteilung der daran beteiligten 
Gefangenen auf andere Knäste, führte zu einem Austausch unter Gefangenen 
über Lebenserfahrungen und Kampfmodelle in den Kerkern des ganzen Landes.

 Die Gefangenen, die am meisten diese Kampferfahrungen vorantrieben waren 
die extralegalen ProletarierInnen  aus den urbanen Zentren, ProletInnen die 
schon die organisatorischer Veränderung  der Extralegalität bedingt durch die 
68er Bewegungen verinnerlicht hatten. Die kleine Bande gleichwertiger 
Mitglieder war die neue Form ihrer Zusammenschlüsse, anders als die Strukturen 
der Mafia.

Da die Lebensbedingungen in den Gefängnissen miserabel waren basierten die 
Forderungen auf konkrete Verbesserung eben dieser, wie der Kampf gegen die 
Disziplinierungen, für menschenwürdiges Essen und andere Formen des sozialen 
Lebens drinnen sowie nach außen. Als ein Beispiel für diese Kämpfe wäre 1969 
Turin zu nennen. Die Gefangenen besetzten 2 Tage den Knast und zerstörten 
diesen vollständig, was zur Aufteilung aller Gefangenen (über 1200) führte. 
Hintergrund dieser Auseinandersetzung waren die dort üblichen 4 Stunden 
Aufschluss am Tag, welche wegen den  Öffnungs- und Schließungsprozeduren der
Zellen real nur 3 Stunden betrugen. Außerdem war es nicht erlaubt Lebensmittel 
von außen zu erhalten, Karten zu spielen, Zeitungen zu kaufen und selbst zu 
kochen. Die ganzen Verbote begünstigten natürlich den „Schwarzmarkt“ 
innerhalb der Mauern, woran vor allem die Schließer gut verdienten. Ein Ergebnis 
dieses Kampfes war unter anderem die Zulassung der kleinen Campingkocher, 
die Jahre später in allen italienischen Knästen weit verbreitet waren.



Knastkämpfe im Italien der 1970er und Anfang der 1980er Jahre (Teil 2)

Wie wir im ersten Teil herausgearbeitet haben, intensivierten sich die 
Knastkämpfe in Italien Ende der 1960er vor dem Hintergrund der Aufbrüche der 
sogenannten 68er- Bewegung. Anfang der 1970er Jahre steigerten sich diese 
Kämpfe für eine Reformirrung der Knastgesetze erneut und bekamen einen 
immer kollektivieren Ausdruck. Die dafür ausschlaggebenden Faktoren sind unter 
anderem in den Inhaftierungen vieler kämpfender StudentInnen und Militanter 
bewaffneter Gruppen, sowie der sich daraus ergebender Teilnahme dieser an den 
Knastkämpfen zu suchen. Die gefangenen Linken brachten ihre Ideen und 
Reflexionen für eine klassenlose und herrschaftsfreie Gesellschaft mit ein. Aus 
dieser solidarischen Auseinandersetzung sollte eine explosive Mischung 
entstehen, durch welche die Eingekerkerten noch intensiver für ihre Rechte als 
Gefangene ProletInnen und für eine solidarische Gesellschaft kämpften. In den 
großen Knästen, in denen die Konzentration von Gefangenen am höchsten war, 
wurden gemeinsame Positionen erarbeitet, die dann auf die Knäste im ganzen 
Land überschwappten. Diese Entwicklung wurde von revolutionären Kräften 
außerhalb der Knäste, wie „Lotta Continua“ (beständiger Kampf) und „ Soccorso 
Rosso“ (Rote Hilfe) unterstützt. Die genannten Gruppen entfalteten  intensive 
Diskussionen und eine gemeinsame Praxis mit den haftentlassenen extralegalen 
ProletarierInnen, was z.B. zur Gründung von Zeitschriften führte, welche die 
Knastkämpfe und die Positionen der Gefangenen thematisierten und eine große 
Verbreitung innerhalb der Linken erreichten.

Zu Beginn setzte die Gefangenenbewegung auf „legale“ Forderung,  wie 
Reformen und Amnestien. Der Staat und die Gefängnisleitungen regierten auf 
diese ausschließlich mit Gewalt und Unterdrückung. Sie hatten keinerlei 
Bereitschaft zum Dialog. Anderes war auch nicht zu erwarten. Reagierte der Staat
und seine Repressionsorgane schon auf Forderungen der ArbeiterInnen (draußen)
mit Bomben und allen möglichen Formen des Staatsterrorismus, fällt es nicht 
schwer zu erahnen, wie auf die berechtigten Forderungen der Gefangenen 
geantwortet wurde. 

Als 1971 die großen Knäste, welche 1969 von den Eingekerkerten zerstört 
wurden  (wie z.B. in Turin) wieder in Betrieb genommen wurden, begannen  die 
dort Inhaftierten diese erneut zu  zerstörten. Diese Revolten weiteten sich nun 
auch auf kleinere Knäste in den Provinzen aus.

 Die Gefangenen begannen sich in kleinen Gruppen zu organisieren. Die 
Zusammensetzung dieser Gruppen hing von der Aufteilung in den Gefängnissen 
durch die zuständigen Richter ab. In diesen Strukturen begannen die gefangenen 
ProletarierInnen  politische, soziale und  kulturelle Analysen zu entwickeln. Dies 
war die Geburt  der Studiengruppen und Selbstorganisierungen der Gefangenen, 
welche die kommenden Kämpf initiierten. Durch die schon erkämpften Rechte 
war es jetzt auch möglich viel Literatur die früher in den Knästen verboten war zu
lesen, zum Beispiel Bücher und Texte der schwarzen Befreiung (Black Power , 
Black Panter, Malcom X , Georg und Johnatan Jackson) oder Ho Chi Min, Giap aber
auch Guevara, Mao Tse-tung und Frantz Fanon. Gleichzeitig entwickelten sich im 



Gefängnis von Perugia rege Diskussionen  über Theorie und Praxis einer 
Stadtguerilla, welche  für die Interessen des extralegalen und gefangenen 
Proletariats kämpfen sollte. Die Pantere Rosse (Rote Panter) wurden geboren. Als 
diese Erfahrung sich mit der revolutionären Bewegung von Neapel vereinte, 
erblickte die NAP das Licht der Welt. Die „Nuclei ArmatiProletari „ (Bewaffnete 
Proletarische Zellen) war eine bewaffnet kämpfende Gruppe, die von 1974 bis 
1977 außerhalb, wie innerhalb der Gefängnisse operierte (dazu mehr im 
kommenden Beitrag: „Exkurs NAP“). Die NAP ging nach 1977 in den Roten 
Brigaden (BR) auf.

Der Eintritt in die BR basiert auf den vielen gemeinsamen Erfahrungen und 
Kämpfen, auf theoretischen und praktischen Diskussionen der GenossInnen 
beider Organisationen drinnen und draußen.

Im  Jahr 1973 nehmen mittlerweile so viele Inhaftierte an den Kämpfen teil, dass 
der italienische Staat darauf mit dem berühmten „Tanassi- Henke Rundschreiben“
reagiert, welches Sondereinheiten des Militärs für die Niederschlagung der 
Aufstände und Revolten erlaubt. Die Forderungen der Gefangenen blieben nach 
wie vor die Änderung veralteter Paragraphen (oft noch aus der Zeit des 
Faschismus), Schluss mit jeder Form von Zensur der Post, Zeitschriften und 
Bücher, Wahlrecht, Recht auf Sexualität usw.

Ebenfalls im Jahr  1973 entsteht im Turiner Knast die Plattform der Gefangenen, 
deren Positionen die ganze italienische Gefängniswelt aufrütteln wird. Hier 
wurden auch die neuen Kampfformen erarbeitet, wie totaler Streik der 
Knastarbeit, Besetzung und Verteidigung der Höfe nach den „Freistunden“, 
Verweigerung bei Gerichtsprozessen zu erscheinen usw. Die Zerstörung des 
Gefängnisinventars bleibt der am meisten verbreitete Protest, ist sie auch 
Ausdruck der instinktiven Ablehnung des ganzen Knastsystems mit all seinem 
Leid. 

Sehr wichtig waren auch die Bildung von Kommissionen aus Delegierten aller 
Knastsektionen, sowie der Austausch mit revolutionären und radikalen, linken 
Organismen außerhalb der Gefängnisse, um diese in gemeinsame Kämpfe zu 
involvieren.

Die Gefangenenbewegung konsolidierte sich in den Gefängnissen und auch nach 
außen entwickelten sich stabile Beziehungen zu großen und kleinen 
Viertelkomitees, Fabrikversammlungen, außerparlamentarischen Gruppen, 
politischen Kollektiven,  Kulturzirkeln, sowie einzelnen Genossen und 
Genossinnen. Auch das Theaterkollektiv „La Comune“ aus Mailand unterstützte 
politisch und finanziell die Bewegung. 

Auch die Repression steigerte sich in dieser Zeit immer mehr, bis im Februar 
1974 mit Maschinengewehren auf Gefangene geschossen wurde, die aus Protest 
auf ein Dach gestiegen waren und dieses besetzt hielten. Der 20 jährige 
Giancarlo del Padrone starb sofort und weitere junge Gefangene wurden schwer 
verletzt. Nur 3 Monate später führte die harte Haltung des Staates gegenüber der
Gefangenenbewegung und deren Forderungen zu weiteren Toten. Als in 
Alessandria drei Gefangenen Geiseln nehmen, stürmt eine Sondereinheit der 



Carabinieri den Knast, tötet 2 Gefangene und verletzt einen weiteren Gefangenen
schwer. Bei dieser Aktion sterben außerdem 5 Geiseln und weitere 14 Geiseln 
wurden verletzt. Während die Exzesse an den Gefangenen nicht auf diese 2 
Episoden beschränkt blieben und weiter gingen, begannen Politiker damit 
Dialogbereitschaft zu heucheln. Auch dies blieb eine hinterhältige Methode des 
Staates, denn kurz vor Besuchen dieser Politiker in den Anstalten wurden die 
Avantgarden der Kämpfe zwangsverlegt. Doch die Gefangenen lassen sich auf 
dieses schmutzige Spiel nicht ein. Durch kollektive, solidarische Aktionen 
erzwingen sie Rückverlegung ihrer rebellischen „Kollegen“.    

Für jeglichen Dialog, hätte die repressiven Maßnahmen seitens des Staates 
aufhören müssen, aber das passierte zu keinem Moment. Wir können also sehen, 
wie die Haltung der Gefängnisleitungen und des Staates auf dem politischen 
Niveau hinterhältiger wurden und auf dem militärischen Niveau harter und 
blutiger.

Die Kämpfe der Gefangenen radikalisieren sich und die Guerilla greift
ein

Nachdem den Gefangenen immer klarer wurde, dass sie mit den bisherigen 
Methoden keine wesentliche Verbesserung ihrer Lage erreichten und angesichts 
der hohen Strafen, stellt sich die Frage nach Erweiterung der Kampfformen. Die 
Gefangenen waren nicht weiter gewillt, sich kampflos massakrieren zu lassen. 
Der Punkt auf den sich die Diskussion einigte war die Wiederaufnahme der 
Kämpfe, in enger Zusammenarbeit mit den politischen freundlich gesinnten 
Gruppen außerhalb der Knäste und mit den politisch-militärischen Kräften der 
Guerilla.

Im Oktober  1974 verüben die NAP ihre erste Aktionen in dem sie Gefängnisse 
mit Propaganda- Aktionen angriffen.  Dabei wurden Autos mit Megaphonen 
präpariert und diese vor den Gefängnissen in Mailand, Rom und Neapel  platziert,
eine Botschaft abgespielt und anschließend die Fahrzeuge zur Explosion 
gebracht. In besagter Botschaft hieß es unter anderem: „Wir haben keine 
Alternative entweder kämpfen und revoltieren oder langsam verrecken in den 
Gefängnissen, Ghettos, Irrenhäuser, in die uns die bürgerliche Gesellschaft sperrt 
…“ Diese ersten Aktionen der NAP und ihre Propaganda erweckten sofort 
Sympathien bei dem gefangenem und extralegalem Proletariat. Das ganze 
geschah in Zusammenhang mit der Wiederaufnahme der Kämpfe innerhalb der 
Knäste. Die Gefangenenkämpfe bekamen andere Formen als in den Wellen zuvor.
Konzentrierten sich die Aktionen der Eingeknasteten bis dahin auf 
Sachbeschädigungen und symbolischen Protest und eben nicht auf Angriffe auf 
Direktoren und Schließer, änderte sich dies. Die Verantwortlichen dankten es den 
Gefangenen eh nur mit Massakern und Schießbefehl. Wärter, die dieses brutale 
Spiel nicht mitspielten, also unmenschliche Befehle verweigerten, wurden 
umgehend suspendiert und ausgewechselt. Immer häufiger kam es nun zu 
Geiselnahmen, manchmal auch „nur“  um sich in Knäste nahe der eigenen 
Familie verlegen zu lassen. Knüppelhiebe der Wärter wurden ab jetzt mit 
Messerstecherei der Gefangenen beantwortet. Die direkten körperlichen 



Auseinandersetzungen zwischen Anstaltspersonal und Eingekerkerten wurden 
zum Alltag. 

Diese Radikalisierung der Kämpfe passierte entgegen der Absprachen zwischen 
Gefangenenbewegung und den politischen Strukturen draußen. Die gefangenen 
ProletInnen waren es einfach müde, zum Krüppel geschlagen zu werden für 
selbstverständliche Forderungen, wie Ende des Eimers als Toilette, oder ein Ende 
der Zwangsfixierungen in den sogenannten Bunkern (Bestrafungszellen). Die 
beschriebene Entwicklung hatte zur Folge, dass die einst starke Unterstützung 
der Bewegung außerhalb der Gefängnisse immer mehr abnahm. Nur die Guerilla 
verstärkte ihren Support für das gefangene Proletariat.

Die Erstürmung des Gefängnisses Casale Monferrato im Piemont durch die Roten 
Brigaden, bei der sie einen ihrer gefangenen Militanten befreite beflügelte die 
Phantasie und den Kampfeswillen vieler Gefangener. Es folgten immer mehr 
(Massen-)Ausbrüche und Befreiungsaktionen.

Der italienische Staat reagiert ab 1977 auf den Kampfzyklus der Gefangenen, 
ähnlich wie andere NATO- Staaten mit einer differenzierten Strategie der 
Spaltung der Gefangenenbewegung. Vorbild dieser Strategie waren die 
Counterinsurency- Programme der USA, mit welcher diese schon die Blackpower- 
Bewegung  und andere  revolutionäre Organisationen der US- amerikanischen 
Linken innerhalb und außerhalb der Knäste zerschlagen hat. Ziel dieser Strategie 
war es unter anderem die politischen und rebellischen Gefangenen von der 
Masse zu trennen und gesondert zu inhaftieren. Der Einfluss der Revolutionäre 
und Rebellen auf die anderen Gefangenen sollte unterbunden werden. 
Entsprechend wurden Sondergefängnisse eingerichtet. Hier wurden die 
Kampfavantgarden , Gefangene der Guerillaorganisationen aber auch Gefangene,
deren die Flucht gelang oder es auch nur versuchten, konzentriert. In diesen 
Knästen herrschten von Anfang an harte Bedingungen und eine Isolierung nach 
außen, um die Gefangenen zu brechen und ihre politischen Ideale zu zerstören. 
Diese Sondergefängnisse wurden von schwerbewaffneten (Kriegswaffen) 
Carabinnieri  mit gepanzerten Fahrzeugen patrouilliert. 

Die sogenannte Operation „Camoscio“ wurde von General Dalla Chiesa geleitet 
und vom damaligen Minister Andreotti persönlich überwacht.

Die Verantwortlichen genossen die Unterstützung aller politischen Institutionen 
und hatten von Anfang an das Ziel mit allen Mitteln die Bewegung der 
Gefangenen zu zerstören und im Besonderen die gefangen genommenen 
Guerilleros zu brechen. Es waren die Gefangenen der NAP, welche die neuen  
Sonderknäste bzw. Sonderabteile, konkret auf der Gefängnisinsel Asinara 
einweihten. In Asinara waren die „Hafträume“ nicht größer als Einzelzellen, doch 
waren in ihnen 3-4 Gefangene eingepfercht. An den Fenstern waren zusätzlich zu 
den Gittern sogenannte Sicherheitsbleche angebracht, durch deren kleine 
Löscher nicht nur kein Licht in die Zellen kam, sondern dort auch keine Luft 
zirkulieren konnte. Es herrschten also sehr harte Bedingungen.  



Im selben Jahr kam es zum Prozess gegen AktivistInnen der NAP in Neapel. Der 
Prozess war von harten Kämpfen, vor allem in den Städten begleitet. Es kam zu 
Demos in offener Unterstützung des bewaffneten Kampf, Massenangriffen auf 
Zeitungsniederlassungen, täglichen und harten Konfrontationen zwischen 
Angeklagten und Bullen in Gerichtssälen und Sicherheitszellen. Die Prozesse 
waren überfüllt aus Sympathie für die Angeklagten. Hunderte UnterstützerInnen 
wurde verhafte. 

Die NAP griff in diese Kämpfe mit der Aktion gegen Alfonso Noce, Direktor der 
Gefängnissicherheitsdienste  in Lazio (Region um Rom) mit ein. Bei dem Angriff 
starben  neben zwei Bullen, der NAP - Militante Martino Zicchitella, anerkannte 
Avangarde der Gefangenenkämpfe von 1969. Während des Prozesses befreiten 
die NAP darüber hinaus zwei ihrer mitangeklagten Militanten aus dem 
Frauenknast in Pozzuoli.

Nach diesem Gerichtsverfahren wurden alle Angeklagten in den Sonderknast 
Asinara verlegt.

Knastkämpfe im Italien der 1970er und Anfang der 1980er Jahre
(Teil 3)

Im letzten Teil unserer Reihe haben wir beschrieben, wie sich die Knastkämpfe in 
Italien immer mehr politisierten, vermassten und radikalisierten, bis hin zur 
Organisierung eigener politisch - militärischer Kerne wie die „Nuclei 
ArmatiProletari „ (Bewaffnete Proletarische Zellen), Befreiungsaktionen und 
(versuchten) Massenfluchten. Der Staat versuchte darauf ab 1977 mit einer 
differenzierten Strategie der Spaltung, Zersetzung und schlussendlichen 
Zerstörung der Gefangenenbewegung zu reagieren. Es wurden 
Sondergefängnisse bzw. Trakte eingeführt, um die rebellischen  Gefangenen und 
eingeknasteten Guerilla- KämpferInnen vom Rest zu trennen. Trennscheibe bei 
jeder Art von Besuchen wurde zum Standard.  Dadurch entwickeln sich so zwei 
parallele Gefängnis- Regimes, das eine mit täglicher (physischer und 
psychischer)Gewalt und Folter (in Novara intervenierte sogar die Kirche empört) 
und das anderen mit „großzügigen“ Freiheiten und heimlichen  Belohnungen, um 
die Differenzierung zusätzlich zu erhöhen. Im „normalen“ Vollzug entwickelte sich 
ein geheimes System aus Vergünstigungen und Freiheiten, wie Freigänger und 
Bewährung aber immer verbunden mit der Drohung diese Vergünstigungen bei 
„unangemessenem“ Verhalten ins Gegenteil zu verkehren. 

Diese „lockerere“ Behandlung, die der Staat an den Tag legte und ein paar 
tausend Extralegalen die Freiheit „schenkte“ ,war der Preis den der Staat bereit 
war zu zahlen, damit sich die Gefangenenbewegung nicht weiter ausbreitet und 
die Kontakte nach draußen stärker werden.

Die beschriebenen Entwicklungen zwang die Gefangenenbewegung zu einer Zeit 
der Reflexion über ihre nächsten Schritte und Ziele, sowie ihrer Organisierungs- 
und Kampfformen. Ihre Strukturen mussten unter diesen Umständen klandestiner
werden. Die Zeit nach der Inbetriebnahme der Spezialgefängnisse und - Trakte 



war eine sehr schwere, für die gefangenen GenossInnen, da die Diskussionen und
der Austausch unter sehr rigider Isolation geführt werden mussten. Selbst die 
Zellen wurden über ein Überwachungssystem der Geheimdienste akustisch 
abgehört, wodurch die Diskussionen nur schriftlich erfolgen konnten.  

Die Gefangenen kamen mehr, mehr zu der Einsicht, dass sie ohne massive 
Unterstützung von außen in ihren Kämpfen nicht weiter kamen. Andererseits 
fühlten sie sich von den GenossInnen draußen unverstanden, was die Dimension 
des Angriffes auf ihre Lebenssituation in Sonderknästen an ging. Zu groß waren 
die Unterschieden zu den bisherigen Erfahrungen und zu unterschiedlich die 
verschiedenen Haftbedingungen in den einzelnen Sonderknästen und –
Abteilungen.

Durch die „Frühlingskampagne“ der Roten Brigaden 1978 entwickelten sich 
günstigere Bedingungen die Kämpfe in den  Knästen für bessere 
Lebensbedingungen wieder aufzunehmen und das Kräfteverhältnis zwischen 
Gefangenenbewegung und Knastregime zu verschieben.

Im Massenprozess in Turin im Juli 1978 verlesen die angeklagten Militanten der 
Roten Brigaden die Erklärung Nr. 14, ein „sofortiges Programm“. Dieses 
Programm fasste die Diskussionen innerhalb der Knäste, hauptsächlich der 
Sonderknäste und –Trakte zusammen. Es zielte auf die Verbesserung der 
Lebensbedingungen drin und soziale Verbindungen nach draußen (freier 
Postverkehr, keine Zensur, keine Trennscheibe usw.). Die „Differenzierte 
Behandlung“ sollte aufhören und alle Sonderknäste und – Abteilungen 
geschlossen werden. Auf dieser Basis schlugen die Gefangenen die Aufnahme 
eines neuen Kampfzyklus vor, mit einer starken Verbindung der Kämpfe drin und 
draußen. 

Dieser  neue, harte und lange Kampfzyklus begann schon  bei Verlesung des 
Communiqués, welche in Tumulten im Gerichtsaal, vor und im Gebäude endete. 
Zwischen Juli und August 1978, beginnend in Asinara und sich dann auf die 
anderen Sonderknäste und –Trakte ausbreitend mobilisierten Massen von 
Gefangenen zum Kampf. Dadurch unterstrichen sie die Forderungen des 
Communiqués Nr. 14. Sie sahen ihre Bedürfnisse, eigenen Forderungen und die 
dringendsten Notwendigkeiten darin artikuliert.

In den Sonderknäste entwickelten sich unterschiedlichste Kämpfe in Wellen, 
wobei sich diese kontinuierlich ausbreiteten. In allen größeren Städten Italiens 
fanden Solidaritätsaktionen statt, die die Einheit der Bewegung drin und draußen 
verwirklichten. Die Aktivitäten waren sehr kämpferisch und vielfältig. Sie reichten
von Demonstrationen, militanten und bewaffneten Aktionen, Transparenten, 
Graffitis, bis hin zu Pressekonferenzen, auf denen Familienangehörigen der 
Gefangenen über die Misshandlungen, denen sie selbst ausgesetzt waren, 
berichteten. Die Kämpfe der Gefangenen weiteten sich auf den „Normalvollzug“ 
und die kleineren Knästen in Kleinstädten aus. Überall wo die Widerständigen die 
Stärke dazu hatten, gründeten sie Kampfkomitees. Diese bestanden aus 
Delegierten aller Abteilungen, den „normalen“, den „Speziellen“ und auch den 
Frauenabteilungen.



Die Strategie des Staates, die widerständigen Gefangenen physisch zu isolieren, 
um sie so auch politisch zu isolieren erfährt vorerst eine Niederlage. Die 
Gefangenen entwickeln in ihren Kämpfen trotz der Isolierung eine politisch - 
ideologische und praktische Einheit. Über acht Monate des Kampfes und nicht 
enden wollende Mobilisierungen zu den Inhalten des „sofortigen Programm“  drin 
und draußen hatten es geschafft die Trennung zwischen „normalen“ und 
„speziellen“ Gefangenen aufzuheben. Die Widerständigen  erkämpften sich 
„relative Freiheiten“. Die Gefangenenbewegung  ließ in dieser Situation nicht 
nach, es ging um alles - die Zerstörung der Knästen, die Freiheit!

Im  gesamten Jahr 1979 konsolidierten sich die Kampfkomitees weiter und 
entwickelten eine immer höre Schlagkraft.  Dank der Komitees war eine 
Organisierung der eigenen „Freizeit“ möglich, vom gemeinsamen Sport, bis hin 
zum Studium. All diese Bereiche wurden durch sie  abgesichert. Die Gefangenen 
bereiteten sich auf die kommenden Kämpfe und Revolten vor.  Im Sonderknast 
Asinara zum Beispiel, rüsteten sich die Kampfkomitees mit selbst gebauten 
Waffen aller Art. Darüber hinaus gab es einen intensiven Austausch mit der 
Bewegung draußen, mit  den verschiedenen  auch politisch- militärischen 
Gruppen in der Nähe der Knäste. Und dies in politischer aber auch praktischer 
Hinsicht, was die Fluchten, als auch Aufstände anging.  Im Verlauf des Jahres  
1979 gelang fünf Gefangenen die Flucht aus einem Sonderknast in Turin.  An der 
Vorbereitung waren die Kampfkomitees, welche über 1000 Gefangene 
mobilisieren konnten,  maßgeblich beteiligt. Aber es zeigte sich auch, dass die 
Gefangenen bei ihren Flucht(versuch)en auf Unterstützung von außen 
angewiesen waren.

Entscheidungsschlachten und das Abflauen der Bewegung

Im September 1979 wurde ein Militanter der Roten Brigaden schwer verwundet 
und verhaftet. Bei sich trug er Dokumente einer Diskussion zwischen drin und 
draußen bezüglich einer Massenflucht aus dem Sonderknast Asinara. Der Staat 
reagierte sofort und entledigte sich der durch die Gefangenenbewegung in Jahren
erkämpften Rechte. Intensive Razzien in den Knästen begleiteten die Maßnahmen
des Staates. Die Antwort der Kampfkomitees wiederum darauf erfolgte genauso 
unverzüglich. „Schließung der Sonderknäste und –Abteilungen!“ war die Parole, 
Aufstand und Zerstörung das Mittel. Die sogenannte Schlacht des 2. Oktober in 
Asinara verwirklichte die Parole. In diesem Sonderknast waren zu diesem 
Zeitpunkt 60 Gefangene inhaftiert, ca. 40 Militante verschiedener bewaffneter 
Gruppen und ca. 20 soziale Gefangene, die als besonders gefährlich galten. Alle 
beteiligten sich an diesem harten Aufstand, bei dem die Kämpfenden aus 
Espressomaschinen gebaute Sprengsätze einsetzten, während  von Bullen und 
Militär mit Tränengas und scharfer Munition auf sie  geschossen wurde. Nur die 
starken Barrikaden verhinderten Tote. Der Aufstand hatte das Ziel, durch die 
vollständige Zerstörung eine Verlegung auf andere Anstalten zu erzwingen. Es 
gelang zwar den Knast fast völlig zu zerstören, aber Asinara blieb vorerst in 
Betrieb und wurde wieder aufgebaut. Viele Millionen Lire wurden vom Staat 
aufgebracht das Gefängnis wieder herzurichten, wobei sich der damalige 
Knastdirektor und Offiziere der Carabineri  und natürlich die Bauunternehmen 



anständig die Taschen stopften. Dies ist durch Gerichtsakten belegt.  Die Schlacht
des 2. Oktober wurde zum Symbol der Knastkämpfe dieser Zeit.

Der Druck der Bewegung drin und draußen, reicht nicht aus, um das Problem der 
Sonderknäste zu lösen. Dabei entsteht eine gewisse Distanz zwischen 
Gefangenenbewegung und Guerilla , was auf die unterschiedlichen Blickwinkel 
und Realitäten zurück zu führen ist.  Die Behandlung der Gefangenen erreichte 
nach dem Aufstand eine nicht gekannte Brutalität und Unmenschlichkeit. Tägliche
Prügel, Diebstahl persönlicher Gegenstände, Isolation nach innen und außen 
wurde vielerorts und vor allem in Asinara  wieder zum Standard. Im selben Jahr 
noch wird der Sonderknast in Palmi in Betrieb genommen. Seine besondere 
Eigenschaft besteht darin, daß hier nur Angehörige der bewaffneten Gruppen der 
Linken (Nap, Br, FAC, PL, UCC, NAPAP, FCC  und Autonomiabewegung) 
konzentriert sind. Palmi war das Laboratorium des  Knastregimes um alle Teile der
Bewegung zu studieren. Ziel ist es die die einzelnen Militanten und 
Organisationen sowie deren Widersprüche, Kultur und Theorien, bis hin zu den 
sozialen Beziehungen untereinander zu analysieren. Die gewonnen Informationen
bildeten die Grundlage für die weitere  Zersetzung und Spaltung.

Gleichzeitig eröffnet der Sonderknast von Ascoli Piceno, in dem die rebellischsten 
und „gefährlichsten“ extralegalen Proletarier konzentriert wurden, mit demselben
Ziel. Die Ausdifferenzierung  führt zur Einführung verschiedener Kreise. Die 
Gefangenen werden abhängig von ihrer Herkunft und ihrem Verhalten 
eingeordnet. Der jeweilige Kreis bestimmt die Haftbedingungen. Vom Verhalten 
des Gefangenen hängt ab, ob er die Kreise wechseln kann. Im ersten Kreis 
befindet sich die Masse der Gefangenen in den großen und kleinen, „normalen“ 
Knästen und Irrenhäusern. In den zweiten Kreis werden die rebellischen 
Gefangenen und ein Teil der gefangenen KommunistInnen und AnarchistInnen in 
getrennten Abteilungen eingeordnet. Im dritten Kreis wurden die am meisten  
rebellierenden  und „gefährlichsten“ Extralegalen, die Köpfe der gefürchteten 
Banden, sowie die standhaftesten der bewaffneten, revolutionären Gruppen 
konzentriert. Die einen kamen nach Ascoli, die anderen nach Palmi. Hinzu kam 
das schon erwähnte System aus Vergünstigungen und Strafen. Im Laufe der 
1980er Jahre kam diese Counterstrategie voll zum Tragen. Vorher allerdings 
kommt es zum letzten großen Aufbäumen der Gefangenenbewegung im 
Zusammenhang mit der Guerilla. In den Jahren 1980 und 1981 kommt es zu 
größeren Aktionen und Revolten in den Knästen von Nuoro, Voltera, Fossombrone
und Trani. Die Hauptforderungen bleiben die Schließung der Sonderknäste und –
Abteilungen, sowie ein Ende der Differenzierung. Zur selben Zeit versuchen 
gefangene Guerilla- Kämpfer und Extralegale bewaffnet eine gemeinsame Flucht 
aus dem Knast San Vittore in Mailand. Diese werden in den umliegenden Straßen 
gestellt, zum Teil durch Schusswunden schwer verletzt und wieder gefangen 
genommen.  Im Dezember 1981 entführen die Roten Brigaden den Minister und 
Richter D’Urso und erzwingen gegen seine Freilassung die Schließung  des 
Sonderknastes Asinara. Kurz darauf bricht im Knast von Trani ein Aufstand der 
Gefangenen los. Dieser wird äußerst hart und brutal niedergeschlagen. Dutzende 
Gefangene und Geiseln werden bei der Erstürmung schwer verletzt, 15 
Gefangene erleiden Schusswunden. Die Roten Brigaden reagieren darauf 
wiederum mit der Erschießung des verantwortlichen Carabinieri- General Gavaligi



wenige Tage später.

Nach diesen Ereignissen und mit dem Greifen der Differenzierungspolitik des 
Staates flaute die Gefangenenbewegung ab und beschränkte sich zunehmend auf
symbolischen Protest. Die Zeit der großen Schlachten war vorbei. Parallel zum 
Niedergang der revolutionären Bewegung und Guerilla, mussten auch die 
Kampfkomitees, sowie die Gefangenenbewegung insgesamt immer schwächer 
werden. Ohne eine starke Bewegung draußen, die Öffentlichkeit und Druck 
schafft, und dies auf allen Ebenen verlieren die Gefangenen ihren Schutz. Es 
muss auch festgestellt werden, daß ohne Widerstände drinnen wie draußen, und 
einer „ruhigeren Situation“ in den Gefängnissen,  der Staat die Konditionen der 
gefangene wieder verschlechtert. So beschert der in „ruhigen“ Zeiten eingeführte
Artikel 90 den Gefangenen in den Sondergefängnissen wieder drastische 
Einschränkungen (Besuche nur mit direkten Verwandten, keine Pakete von 
draußen, nur drei Bücher auf Zelle,…).

Zu Fragen wäre welche Wirkungen diese Kämpfe auf die heutige Situation haben, 
welche Positionen zum Allgemeingut der Gefangenen geworden sind. Was können
wir aus ihnen lernen? Festzuhalten ist, 

1. Es für mehr Rechte in den Knästen eine Selbstorganisierung der 
Gefangenen geben muss.

2. Es eine starke Verbindung der Kämpfe drin und draußen geben muss.

3. Dass sich die Situation der Gefangenen ohne Widerstand stets 
verschlechtern.

Wir hoffen wir konnten euch mit unserem Text einen kleinen Einblick in die 
Knastkämpfe in Italien dieser Zeit gewähren.  

Knastkämpfe im Italien der 1970er und Anfang der 1980er Jahre- Exkurs
NAP (letzter Teil)

Wir haben in unserer Reihe versucht nach zu zeichnen, wie sich die Knastkämpfe 
im Kontext intensiver Klassenkämpf im Verlauf der 1970er Jahre, bis zu ihrem 
langsamen Abflauen Anfang der 1980er in Italien entwickelten. Die starken 
Kämpfe der Gefangenen haben wie beschrieben sogar eine autonome politisch- 
militärische Organisierung, die NAP hervorgebracht, um die es in unserem Exkurs
und letzten Teil dieser Serie gehen wird.
Wie in allen gesellschaftlichen Bereichen entwickelte sich die intensive Welle von 
Klassenkämpfen 1969 auch in den Knästen und im illegalisierten Proletariat und 
brachte auch dort politische Kampfavangarden hervor. 
Wie in unserer Serie beschrieben, galt in dieser Zeit der Knast gemeinhin als 
„Treffpunkt“ von verhafteten (revolutionären) Militanten und proletarischen 
(sozialen) Gefangenen. Die dort stattfindenden Diskussionen und der Austausch 
von (Lebens-) Erfahrungen legten die Basis für die Entstehung neuer 
Selbstorganisierungsprozesse und erzeugten Dynamiken, Zusammenhalt und 
Spannungen die sich später in Knastaufständen und massiver Zerstörungen von 
Knastinfrastrukturen entluden.
Viele Gruppen der außerparlamentarischen/ revolutionären Linken solidarisierten 
sich mit diesen Kämpfen der Gefangenen und arbeiteten dazu mit eigenen 



Kommissionen. Insbesondere die Organisation Lotta Continua (beständiger 
Kampf), entwickelte ab 1970 eine eigene Knastkommission und widmete der 
Thematik eine Rubrik in ihrer Zeitung, „die Verdammten dieser Erde“. Die 
Organisation entfaltete eine intensive Praxis mit Gefangenen und 
haftentlassenen (Sub-)Proletariern.
Zwischen 1972 und 1973 entwickelten sich in Lotta Continua starke Linienkämpfe
zwischen einem „rechten“ und einem  „linken Flügel“. Auslöser war die Frage der 
Unterstützung des PCI (Partito Comunista Italiano/ Komunistische Partei Italiens) 
bei den kommenden Wahlen und die Frage des bewaffneten Kampfes/ Illegalität. 
Der „rechte“ Flügel wollte alle Energie der Unterstützung des PCI widmen, um 
diese mit demokratischen Mitteln an die Macht zu bringen. Anschließend sollte LC
in und mit der ArbeiterInnenschaft nach und nach so starken Druck ausüben und 
politische, sowie wirtschaftliche Forderungen aufstellen, die im Kapitalismus nicht
hätten erfüllt werden können, also systemüberwindend wirken.
Diese Position wollte den Kampf über das Mögliche hinaus zuspitzen, um einen 
Keil zwischen Staat und ArbeiterInnen zu treiben. Neben der Macht des Staates 
sollte eine parallele Macht der proletarischen Klassenbewegung wachsen. Daraus
sollte eine revolutionäre Situation entstehen. In dieser Situation hätte sich die PCI
nicht offen gegen die ArbeiterInnen positionieren können und hätten den Prozess 
unterstützt, so verkürzt dargestellt die Überlegung. 
Der „linke Flügel“ verweigerte sich dieser „chilenischen“ („die proletarische 
Macht kann auch langsam durch die Übernahme des Staates über den 
parlamentarischen Weg erlangt werden, zu radikale Positionen provozieren 
jedoch einen Putsch der Rechten“) Position. Darüber hinaus stufte dieser Flügel 
die PCI als eine reformistische, sozialdemokratische Organisation ein, welche 
wenn nötig auch eine harte Haltung gegenüber den ArbeiterInnen einnehmen 
würde (was sich bitter bewahrheiten sollte). Sie sahen vielmehr die 
Notwendigkeit im Beginnen der Bewaffnung der proletarischen Massen für eine 
direkte soziale Revolution. Auch wenn nicht klar war, wie dies zu verwirklichen 
ist, so orientierte sich diese Position nicht an einer abstrakten Theorie, sondern 
diese ergab sich aus der historischen Situation, aus den sich ergebenen 
Notwendigkeiten im revolutionären Prozess. Die Zunahme von 
staatlichen/faschistischen Terrorismus und der realen Gefahr eines Putsches (Eine
Einschätzung, die sich im Nachhinein als richtig erweisen sollte. Der angefangene
Putsch wurde „intern“ gestoppt, der Staatsterrorismus verschärfte sich dennoch.) 
sollte durch die Bereitschaft der Klasse, Kämpfe militant und bewaffnet zu führen 
beantwortet werden. Das waren wieder sehr verkürzt die Postionen des „linken“ 
Flügels.
Als die Gesamtorganisation ihren Mitgliedern jede Perspektive außerhalb der 
Legalität verweigerte, verließen viele Militante die Organisation. So einige ihrer 
ehemaligen AktivistInnen bildeten zusammen mit (ehemaligen) Gefangenen den 
Kern der Nuclei ArmatiProletari /NAP (Bewaffnete Proletarische Zellen). Das Ende 
von Lotta Continua war dadurch gekennzeichnet, dass die Organisation die 
Bedürfnisse der Klasse nicht mehr erfüllen konnte, praktisch von der Klasse in 
den Kämpfen überholt wurde. In dieser Zeit intensivierten und radikalisierten sich
die Klassenkämpfe in den Fabriken, den Arbeiterviertel und wie beschrieben in 
den Knästen. 
Im Gefängnis von Perugia entwickelten sich rege Diskussionen  über Theorie und 
Praxis einer Stadtguerilla, welche  für die Interessen des extralegalen und 
gefangenen Proletariats kämpfen sollte. Die Pantere Rosse (Rote Panter) wurden 
geboren. Zur selben Zeit entstand das Kollektiv J. Jackson in Florence.  Als sich 
diese Erfahrungen  mit der revolutionären Bewegung von Neapel vereinten, 
erblickte die Nuclei Armati Proletari das Licht der Welt.
Die NAP vertrat sehr stark den Kampf der proletarischen Gefangenen und 
befasste sich mit weiteren Problemen des Subproletariats, sowie den spezifischen



Interessen der Klasse im Süden (Italiens). Die dortige ökonomische Situation 
brachte viele prekäre und illegale/ informelle Lebensweisen hervor. Die NAP 
agierte entsprechend zum großen Teil im Zentrum und im Süden Italiens. So gab 
es starke Zellen der Organisation in Rom, Florence, Mailand und am stärksten in 
Neapel. Der soziale, politische und organisatorische Entstehungshintergrund der 
Nuclei Armati Proletari  ist dann auch die starke Vermischung von sozialen und 
politischen Gefangenen in den Knästen der 1970er Jahre. So waren ein Großteil 
der Militanten der NAP Angehörige des Subproletariats. Viele dieser AktivistInnen 
hatten sich im Knast politisiert und sahen diesen dem entsprechend als 
„Ballungsraum“ der Klasse. Der Kampf außerhalb der Knäste wurde als wichtiges 
Unterstützungsmittel gerade auch der Gefangenenkämpfe begriffen. Ihre 
Aktionen und politischen Forderungen widerspiegelten dies stark. 
Die erste Aktion mit der die NAP öffentlich in Erscheinung trat ist dann auch das 
Abspielen von Botschaften am  4.10.74 vor 3 Knästen zur Unterstützung der 
dortigen Kämpfe. Dafür wurden Lautsprecher präpariert, die nach der 
Wiedergabe explodierten. Diese Aktion leitete die Kampagne (generelle Revolte 
in den Knästen flankiert durch bewaffneten Kampf der externen Zellen) ein, 
welche im Kommuniqué der Bewaffneten proletarischen Zellen erklärt wird.

Eine wichtige Selbstreflektion über Theorie und Praxis der NAP fand in einem 
Autointerview im Januar 1975 statt:

„Die NAP sind aus konkreten Massenerfahrungen in verschiedenen Sektoren 
entstanden, die manche Genossen dazu gebracht haben, sich konkret dem 
Problem der Illegalität zu stellen (…) wir sehen die Unterschrift NAP, nicht als eine
Abkürzung, die eine Organisation mit einem festen Programm kennzeichnet, 
sondern vielmehr als eine Unterschrift die den eigenen Charakter unserer 
Erfahrung beschreibt. … 

Für uns heißt Illegalität politische und organisatorische Strukturen zu erkämpfen, 
die uns in die Lage versetzen, all die Erfahrungen aus dem gewaltsamen illegalen
Kampf, die ein zentraler Moment der proletarischen Autonomie und des 
revolutionären Klassenkampfes sind und waren, weiterzuentwickeln und zu 
festigen.
Mit gewaltsamen illegalem Kampf meinen wir Massenerfahrungen (…) wie die 
Kämpfe von bewaffneten klandestinen Avantgarden die autonom all die Aktionen 
entwickeln, die auch wenn sie die Bedürfnisse der gesamten revolutionären 
Bewegung widerspiegeln, die in der jetzigen Phase nicht möglich sind in einer 
Massenform zu organisieren. … 

Die Entwicklung der unterschiedlichen Erfahrungen hat uns zu der Schaffung von 
Zellen von Genossen gebracht, welche an unterschiedlichen Orten, unter 
unterschiedlichen Bedingungen arbeiten, in totaler Autonomie die untereinander 
in einem organisatorischen und politischen Diskussionsverhältnis stehen. … 

Die Beziehungen die wir zu nicht legalen Genossen haben sind vielschichtig. Auf 
der einen Seite wollen wir ihnen die praktischen und theoretischen Instrumente 
aus unseren klandestinen Erfahrungen vermitteln, auf der anderen Seite 
brauchen wir durch eine so breit wie mögliche Diskussion mit externen 
revolutionären Genossen neue Kräfte für unsere Aktionen, neue Ziele zum 
Angreifen, Elemente, die die Entwicklung unserer Erfahrung beschleunigen und 
der ganzen revolutionären Bewegung dienen, deren Teil wir sind. … 

Wir denken mit unseren Aktionen und Erfahrungen auf ein reales Bedürfnis des 
Klassenkampfes Antworten zu finden und zu der Entwicklung des 



kommunistischen Programms beizutragen. Dieser Fakt und diese Perspektive 
rechtfertigen die Risiken, die wir eingehen.“

Am 22. November 1976 beginnt in Neapel der Massenprozess gegen 26 
angeblichen Militante der NAP. Dieser endet am 15. Februar 1977 mit hohen 
Haftstrafen für die Angeklagten. Im Dezember 1977 erscheint eine Bilanz, 
erarbeitet von Gefangenen, in welcher sie ihre Erfahrung als NAP für beendet 
erklären. Die Organisation löst sich in den Brigate Rosse/ BR (Rote Brigaden) auf, 
mit welchen sie zu diesem Zeitpunkt schon eine gemeinsame Geschichte, 
geprägt von gemeinsamen politischen Diskussionen und bewaffneten Aktionen/ 
Kampagnen hat. Andere Militante der NAP wiederum sitzen ihre Strafen ab, ohne 
anderen Organisationen beizutreten.

Was erwähnt werden muss

Nach der Entführung des hohen Ministerialbeamten und Richters Giovanni D'Urso
(12. Dezember 1980- 15. Januar 1981) nahmen die schon seit einiger Zeit 
schwelenden politischen Differenzen innerhalb der Roten Brigaden weiter zu. Als 
erstes spaltete sich die Mailänder Kolonne von der Gesamtorganisation ab und 
agierte ab diesem Moment autonom als „Kolonne Walter Alasia“ (Gefallener 
Militanter der BR aus Mailand). Wenig später gibt die Kolonne aus Neapal, 
gemeinsam mit der sogenannten Knastfront (also der Mehrheit der Gefangenen) 
durch zwei Entführungen, die des DC- Politikers Ciro Cirillo (Konservativer Politiker
der Christdemokraten) und die von Roberto Peci (Verräter) ihre Eigenständigkeit 
bekannt. 
Dieses eigenmächtige Vorgehen führte zur definitiven Trennung von den Roten 
Brigaden. Auch der übrig gebliebene Hauptflügel der Brigade Rosse, welcher sich 
fortan BR- PCC ( BR- Partitio Comunista Combattente – Kämpfende 
kommunistische Partei) nennen sollte, wird sich Jahre später in zwei Fraktionen, 
die sogenannte 1.Position (BR- PCC) und 2. Position (UCC: Unione die Cuministi 
Combattenti – Union der Kämpfenden Kommunisten) spalten. 

Im Sommer 1981 trifft sich die BR- Exekutive (Nationale Leitung) mit der 
Knastfront und der Neapler Kolonne, um ein letztes Mal die Möglichkeiten zu 
prüfen ob die internen Widersprüche zu lösen sind - vergeblich. Die offizielle 
Spaltung wird im September desselben Jahres bekanntgegeben.
Die Abspaltung der Knastfront und Neapler Kolonne wird den Name Rote 
Brigaden- Guerillapartei (BR- PG) tragen und im Dezember 1981 mit dem 
Papier:“Gründungsthesen der Guerillapartei“ ihre Konstituierung bekannt geben. 
Die Guerillapartei hatte die größten sowohl politisch - ideologischen, als auch 
organisatorisch - personellen Überschneidungen mit der ehemaligen NAP.
Die theoretischen Grundlagen basierten auf der Annahme der absoluten 
Feindschaft zwischen den Klassen, dem totalen sozialen Krieg, welcher in den 
Metropolen alle sozialen Beziehungen durchdringt. Ihren Vorschlag vom 
bewaffneten Eingreifen für das gefangene Proletariat traf auf (diffusen) Zuspruch 
bei den gefangenen Militanten. In wenigen Jahren werden allerdings die letzten 
freien aktiven Kader der Organisation verhaftet.
Anfang der 1980er war die Konterrevolution in Italien bereits im vollen Gange. 
Verhaftete wurden systematisch gefoltert, den Gefangenen wurde offen mit der 
„deutschen Lösung“ (die Ermordung der GenossInnenen 1977 in Stuttgart- 
Stammheim) gedroht, in gezielten Hinterhalten wurden RevolutionärInnen 
erschossen. In Bologna verüben Faschisten im Auftrag des Staates einen 
Bombenanschlag auf den Hauptbahnhof mit 85 Toten und über 200 Verletzten, 
welcher versucht wurde den Roten Brigaden zu zurechnen. Es wurden Gesetze 
eingeführt, welche die „Reue“ und den Verrat belohnten. Hinzu kamen die 



Umstrukturierung der Fabriken und die Einführung der Sonderknäste. Dies alles 
fügten der revolutionären Bewegung schwere Schläge zu. Die revolutionären 
Kräfte reagierten auf diese Entwicklungen wiederrum ebenfalls mit einer 
Militarisierung der eigenen Politik, sowohl draußen, als auch in den Knästen. 
Beides führte zu Entgleisungen. So kam es zu einer Kampagne gegen Verräter 
und „Reuige“, hauptsächlich getragen von der Guerillapartei, die in den Knästen 
sehr hart geführt wurde. Der ab Anfang der 1980er einsetzende massenhafte 
Verrat konnte so nicht gestoppt werden, war dieser natürlich auch politisch 
begründet. In den Knästen entstand ein Klima des Misstrauens unter den 
Gefangenen. Mitte der 1980er war die Niederlage der revolutionären Linken und 
der Gefangenenbewegung für diesen Kampfzyklus besiegelt.

(Unvollständige) Aktionschronik der NAP:

1974
4. Mai Neapel:
Beschlagnahme von Dokumenten aus einer MSI- Sektion (Faschisten).
25. Juli Neapel:
Entführung des Industriellen Antonio Gargiulo. Das Lösegeld wird bezahlt (70 
Millionen Lire) und um 22:00 des gleichen Tages wird er wieder freigelassen. Zu 
dieser Aktion wird sich allerdings niemand bekennen.
3. September
Veröffentlichung des Dokuments: „Bewaffnete Proletarische Zellen, Proletarische 
Autonomie, externe Zellen der Gefangenenbewegung“. Dieses Dokument wird 
die Kampagne „genereller Aufstand in den Knästen und bewaffneter Kampf in 
den externen Zellen“ begründen und politisch erklären.
4. Oktober Mailand, Neapel, Rom
Erste offizielle Aktion der NAP: Abspielen von Audiobotschaften vor Knästen zur 
Unterstützung der Knastkampfe, mit Forderungen bezüglich Knast- und 
Gesetzesreformen. Nach dem Abspielen explodieren die Rekorder. Diese Aktion 
wird die Kampagne „genereller Aufstand in den Knästen und bewaffneter Kampf 
in den externen Zellen“ einleiten.
5. Oktober Neapel:
Eindringen in den Sitz des UCID in dem Versuch den Exponenten der DC zu 
treffen. Diese Aktion der Neapler Zellen und die vom 7. November zeigen starke 
Gemeinsamkeiten mit denen der BR.

29. Oktober Florenc:
Während einer Bankenteignung werden Luca Mantini (Gründer des Collectiv 
J.Jackson) und Giuseppe Romero von den Bullen erschossen. 3 NAP Mitglieder 
können entkommen, aber 2 Verletzte Pietro Sofia und Pasquale Abatangelo 
werden verhaftet. Der Marschall der Carabinieri, Luciano Arigucci wird verletzt.
7. November Neapel:
Eindringen in einem Sitz der DC.
18. Dezember Neapel:
Entführung des Zement- Industriellen Giuseppe Moccia.
Das Lösegeld wird bezahlt (1 Millionen Lire) und 4 Tage danach wird er 
freigelassen. 
1975
11. März Neapel:
Während der Vorbereitung einer Bombe in dem Unterschlupf in via Consalvo 109, 
explodiert diese, verletzt den Genossen Alfredo Papale schwer und tötet den 
Genossen Vitaliano Principe. Der Unfall ermöglicht es der Polizei viele 
Informationen über die NAP zu bekommen und drei weitere Unterschlüpfe zu 
finden.



21. April Rom:
Verletzung des regionalen Regierungsberater Filippo de Jorio durch NAP.
6. Mai Rom (in Zusammenarbeit mit BR)
Entführung des Direktors des Büro X des Elektronischem Zentrum von der 
Zentralen Direktion der Strafvollzugsanstalten, Giuseppe di Gennaro. Die 
Forderung ist die Verbreitung eines Kommuniqués im Radio und die Verlegung 
einiger Gefangener. Als die Forderungen erfüllt werden wird er am 11. Mai 
freigelassen.
9. Mai Viterbo:
2 Gründer der NAP und ein sozialer Gefangener versuchen ein Ausbruch. Als 
dieser scheitert nehmen sie Vollzugsbeamte als Geiseln und bekennen sich zur 
Entführung von di Gennaro.
Im Laufe dieser verlängerten Aktion der NAP verteilen sie drei Kommuniqués, die 
Gefangenen erklären ihre Position in 2 weiteren Kommuniqués und einem 
Autointerview.
30. Mai 
Genosse Giovanni Tara stirbt als er eine „Radiobombe“ auf dem Dach einer 
„Vollzugs- Irrenanstalt“ positionierte, die von vielen als ein wahres Nazilager 
bezeichnet wurde.

Juni
Eine wichtige Reflektion über die generelle politische Linie der NAP wird in Form 
eines Autointerviews verbreitet. 
8 Juli Rom
Eine Einheit des Antiterrorismus entdeckt in Rom die Wohnung von Anna - Maria 
Mantini, wartet auf sie und richtet sie hin als sie nach Hause kommt.
1976
Zwischen Ende 1975 und Anfang 1976: unterschiedliche Aktionen gegen 
Knastpersonal und Vertreter des Ministerium der Justiz.
28. Jannuar Rom:
Die Zelle „sergio romeo“ verletzt den Magistrat der sich um die Knäste und 
Verlegungen kümmert.
9. Februar Rom
Die Zelle „29 Oktober“ verletzt den Carabinerie- Offizier Antonino Tuzzolino (der 
gelähmt bleibt), welcher die Genossin Anna - Maria Mantini erschoss.
Zwischen März und Mai 1976 gemeinsame Kampagne von NAP und BR:
1. März:
Aktionen gegen Autos und Kasernen der Carabinieri in unterschiedlichen Städten.
3. März Neapel:
Gescheiterter Ausbruchsversuch von 16 Gefangenen der NAP. Sie nehmen Wärter
als Geiseln, die sie nach Garantie der Unversehrtheit wieder freilassen.
15. März:
Sprengstoffangriff auf Bullenkaserne.
22. April Mailand:
Eindringen in den Sitz des Inspektorat der Knastinstitute.
5. Mai Rom:
Verletzung des Magisters Paolino Dell'anno für die Verschleierung der 
Todesumstände von Anna - Maria Mantini.

15. Juli Rom:
Festname des Nappisten Giovanni Gntile Schiavone.
22. November Neapel
Beginn des Prozesses gegen 26 angebliche Militante der NAP der am 15. Februar 
1977 endet.
14. Dezember Rom:



Angriff auf Vizedirektor der örtlichen Polizei Alfonso Noce.
Während der Schießerei stirbt der Nappist Martino Zichitella. Ein Bulle stirbt, 
Alfonso Noce und ein weiterer Bulle werden verletzt.
1977
22. Januar
Flucht von Maria Pia Vianale und Fanca Maria Salerno aus dem Knast.
22. März
In einem Bus wird die Genossin Maria Pia Vianale von einem Bullen erkannt. 
dieser wird aber rechtzeitig von einem Genossen erledigt.
2. Mai Rom
Der Anwalt der Roten Hilfe Saverio Senese wird unter dem Vorwurf der 
Unterstützung der NAP verhaftet. 
1. Juli
Die Bullen entdecken auf einer Kirchentreppe 3 Napisten. In der folgenden 
Schießerei wird ein Genosse von den Bullen regelrecht hingerichtet.

Ende 1977 Zusammenschluss mit den BR


